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Von 2larl ttosner.

Der fi im französischen
.
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Ießungsgürlel.
(von einem höheren Offizier der Ssterr..ungar. Armee.)

Xic neutrale Kunst. .. Nirbschk, die Berbrecherschnle. .... Ho,s,ge
schlitzte BollblLter. .... Xic schlimmen

i
Tackclhnnde. .... Tierische

Tchnndware. .... Ein Nosktifrieg.'
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die Schaufel an einen Baum und schien
dert auf mich zu. . Mittelgroß ist er und
sühlt sich zweifellos den anderen viel der
bereu Kameraden durch seine Fähigkeit, Ihr
Wortführer zu sein, überlegen.' Er Ist

Jude. Das schmale, sommersprossige, ein

wenig fatalistische Gesicht behält seinen
Ausdruck von Scheu uud Bedrücktheit, wie
er dann redet, uud seine Augen gehen nir
sicher an mir vorbei. Etwas singend Mll
des ein ewiger Ton der Selbstverständ
lichkeit liegt in der Stimme. Sein Dia
lelt ist eine schnarrende und kehlige Un
Möglichkeit.

Woher sind SU?"
, .Woher wer' ich sein? Aus Moskau."

.Und was waren Sie früher?"

.Ich hab' studiert Medecin! WaS
Mcdecin?! Apotllcr bin ich gewesen."

.In Moskau?"
In Amerika. Mas batt' ich sollen h

Moskau bleiben' Dumm genug, daß ich

iebahaupt wiebcr 'lieber gekommen bin auf
Besuch. Muß ausgerechnet in der Zeit
der eiropäische Krieg losgehen!"

Er schwieg, stand da mit vorwurfsvoll
gehobenen Händen und sah verstimmt und
beleidigt, als wäre ihm da ein großes Un
recht geschehen, in den blanken Frühling
hinein. ;

Ich fragte: .Wann sind Sie denn gc

fangengenommcn worden?"

zwischen grünen Wiesenbreiten und Aeckcrn

ruht, zieht der Krieg. Alles waö aus dem

Kampfe der letzten ?Iacht kommt, muß
diesen Weg.' Große Autos, in denen
Leichlverwiittdclk sitzen, kommen mir kt
gegen. Die Weißen Verbände leuchten,
die Männer Plaudern und grüßen fröhlich
winkend nichts Cchrcclhostcs und nicht
Erschütterndes haben diese Wagen mit
Verwundeten, die ausiud durch den lassen,
wsrmen Irühlingblag hiugleitcn. Jetzt
kommt ein Trupp Verwundeter zu Fuß.
Junge Menschen von einundzwanzig, zwei
undzwcmzig Jahren sind es meist. Äuch
von ihnen tragen die meisten sichtbare Ver-

bände, aber sie gehe richtig im festen
Schritt und rauchen beinahe alle.

Ich rufe sie an: .Ihr wart heute nacht
dabei?"

Bei Avacourt? Freili!"
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VroßeS Hauplauartier. 28. März.

' A,n 20. war da, gewesen. !flii in die
Nacht hiiicin war bet Stampf um den
Besitz der Wälder von Ä!alacourt ud
Avocourt (ifiangfn. Den (iflitzni Zag
hindurch, schon )nt dem frühen JJiota.ni,
hatten utifeie Geschütze ihre glühenden
Feuer aus das Gelände geschmettert, dasz
die alten Stämme splitternd schrieen und
toi blinkten, fnpffndfn Kronen drr wie
im Krauen erstarrten Bäume in diesem
Oualm nul gistigbraunen und aus
TnilchtproTftVn Schwaden säst erfüllten.
?UJ eine Hölle lag es übet dim 33ois d'
Avocourt. Und wenn ein leiser, mitleidi
ger Windstoß kam und diese schweren, dick

geballten Nebel sachte aufrührte und hob,
dann schlugen auch schon neue Eisen der

Jiend ein, säten wiederum Tod und Wun
und ließen neue Rauchmassen der

quellen. Bon den kahlen Höhen bei Wort
komme nieder spieen unsere Mörser ihre
dicken Granaten, und aus der Tiefe der
Wälder von Montfaucon und Forgcö
brüllten unsere Batterien los. Ein hin
rasendes Hämmern war es, das die Men
fchen. die zu Tausenden in diesen heim
gesuchten Wäldern saßen, in ihre Unter
stände scheuchte, daS die Werke und Hin
dernisse zermalmte und zerschmiß, die
Gräben und Deckungen zerschlug und die

Drähte der Leitungen zersetzte. Nein
lein Zusammenhang mehr mit der Welt
und mit den anderen draußen blieb dem
Z&x't'Dt und blieb den im Entsetzen hin
taumelnden Menschen in dem Walde. Wie
auf einer Insel saßen sie in dem Sperr
lranz unserer glühenden Eisenhagel.

Und dann um sechs Uhr Abends endlich
gaben unsere Geschütze die Insel frei. Der
deutsche Sturm brach los. Aus unseren
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und die Stadt selbst, ferner die Gegend
von Baux und Tamloup in ihren teil
weise flankierenden Aktionsradius fielen.
Es erfolgte der Durchbruch in ähnlicher
W.ise auf dun linken User, der den Deut
schen den Abschnitt Forges, die Höh; des
Raben und CumireswaldcS und Regnö.
ville in die Hände spielte, und der Vorstoß
im nördlichen Teile der Wocvre, der sie
bis an die Cle Lorraine führte. Endlich
wurde die Panzcrfeste Bauz samt zahl,
reichen anschließenden Bcfeßigungcn tu
stürmt. Allerdings vermochten die Fron,
zosen sich in dieser Panzerfeste, jedoch bloß
in dieser selbst, wieder einzunisten, was
nicht allzu schwer in die äiZagschale fallt.
Diese methodische Vorgehen brachte die
deutschen Linien bedenklich nahe an die
Festung heran. Die nördliche Halbkreis
sörmige Einschließung ist enger geschmiedet
worden, beide Ufer werden bis in die Ho
hcn der Stadt Verdun und zum Teile
noch südlich davon durch das Feuer der
deutschen Artillerie beherrscht.

Es fragt sich nun: Was taten die Iran
zosen?

Die Franzosen mochten nach der ersten

Verblüffung alle zunächst befindlichen
Kräfte, artilleristische und infanteristischc,
zusammcngcrasft haben, um den von Ror
den vordringenden Gegner zum Stehen zu
bringen. Man kann sich denken, daß so

dann alle mobilen Reserven des Fcstungs-gürtc- ls

zur Wirkung gebracht wurden
und daß wcitcr ganze Ströme von

Truppen aus anderen Teilen der Front
hierher geleitet worden sind; voll
ends als es auch auf dem linken
User und in der Woevre zu brennen an
fing. Man wird kaum fehlgehen, wenn
man annimmt, daß Hunderttaufcnde an
Infanterie rid eine Unmasse an Artillerie
herangezogen wurden. Eine einfache Bc

rechnung führt zu diesem Ergebnisse. Ueber
30,000 unverwimdcte Franzosen wurden
gefangen genommen. Zweimal so viel kann
man als blutige Verluste annehmen. Es
dürfte sich somit eine Vcrlustsumme von

30,000 bis 100.000 Mann ergeben. Wenn
man bei der Heftigkeit dieser Kämpfe nur
ein Drittel oder ein Viertel als Verluste
des Kombattantcn-Stande- s beziffert, so

ergibt sich daraus, daß 300.000 bis 400,-00- 0

Franzosen auf dem engen Raum um
Verdun gekämpft haben. (Ueberdies sei bc

merkt, daß die Deutschen kürzlich bereits
die 30. Division festgestellt haben.) Diese
Truppenmassen wurden zu zahlreichen
Gegenangriffen verwendet, vermochten
jedoch trotz aller Aufopferung nirgends
durchzuringen. Die Gegenangriffe besitzen
den Charakter von Ausfalls- - und zugleich
von Entsatzversuchen, denn noch ist der

Einschließungskreiö hm Westen offen, fo
daß der Zufluß von außen ungehindert
ist; gleichwohl find alle dieseGegcnangrisft
wie bei Ausfällen aus einer Festung von
innen nach außen gegen die Peripherie gc
richtet, weil eben die Franzosen ringe
zwängt sind. Es ist ein Nachteil für die

Franzosen, daß die deutschen Linien im
konkaven Bogen den konvexen der franzö-fische- n

umschlichen und dadurch schon ver
möge der Frontgestaltung eine konzentri-sch- e

und meist beiderseits umfassende Ein
Wirkung auf solche Gegenangriffe ermög,
kichen.

Die Situation sieht dermalen so: die
Franzosen sind aus ihrem Traum aufgc-schrec- kt

worden, der ihnen die Uneinnchm-barke- it

von Verdun vorgegaukelt hat, es
ist vorbei mit der seit anderthalb Jahren
gepflogenen angenehmen Gewohnheit, den

Festungsgürtel mit wenig Menschenkraft,
aber mit viel Stein zu verteidigen, um an
anderen Stellen umso kräftiger auftreten
zu können. Gegenwärtig find Hunderttau-send- e,

von Franzosen durch die Not des
Augenblickes dort, gebunden, und so oder
ähnlich wird' es auch bleiben, was immer
weiter geschehen, mag. Das ollein ist schon
ein Kräfteausgleich zu Gunsten der Deut
fchen. :

Noch ein gewichtiger Umstand ist zu bc

rücksichtigen. Die Jniiative war in all
diesen Kämpfen bei den Deutschen, wäh-ren- d

die Franzosen nur auf die Abwehr,
allerdings im offensiven Sinne, bedacht
waren. Letztere versuchten nur das Feuer
zu löschen, das die Deutschen an vcrschie-dene- n

Stellen angezündet hatten. Auch
dieser Moment spricht bei der Abschätzung
des Kräfteverhältnisses, sür die Deutschen.

Wem gekört London? Nachfolgende
Angaben über Londons Großgrundbe-sitze- r

dürften wenig bekannt sein. Danach
gehören dem Herzog von Westminfter
etwa 4000 Morgen innerhalb der Stadt,
die ihm einen Mictertrag von 56,800,000
Mark im Jahre bringen. Das izt freilich
der einträglichste Grundbesitz rn London,
aber keineswegs der größte. Ein Grund
eigcntum im südlichen Teile der Stadt
umfaßt nahezu vier Quadratmeilcn, und
Grundstücke von mehr als zwei Quadrat-Meile- n

gibt' es eine ganze Aizahl. Von
anderen Großgrundbesitzern Londons fei
Lord Howard de Walden genannt, mit
292 Morgen und einem jährlichen Ein
kommen an Pachtzins von 65,200,000
Mark. Die 250 Morgen des Herzogs v.

Bcdford tragen ihm 43,200.000 Mark
jährlichen Zins. Lord Northampton

aus 200 Morgen 30.720.000 Mark.
Dem Herzog v. Norfolk bringt fein
Grundbesiiz .'am Strand" 28,800.000
Mark, und Lord Portivan genießt aus
feinen 270 Morgen 33.560,000 Mark an
Einkünften. Die 200 Morgen des Earl
of Cadogan stellen ein Einkommen von

28,800,000 Mark dar, während die Kirche

9,600.000 Mark an Grundpachten aus
ihrem Besitz im vornehmsten Teile dcö
Kensingion-Piertel- s bezicht.

Durchschnttlich kommen auf icbe chi

uMjij Krau sieben Geburten.
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Die Feindschaft der europäischen Mächte

zeitigt auf manchem Gebiete gar seltsame
Früchte. Der amps gegen Die Ausiauve
rei in Sprache und Sitten ist zweifellos in
vielen Beziehungen , mehr als begründet,
doch schon auf dem Gebiete der Kunst müs
fn der Gegnerschaft Grenzen gezogen sein.
Die großen Werke der Literatur, der Mu
sik, der Malerei bleiben von unsterblichem

Werte, wenn auch ihr Urheber zufällig
einer derzeit feindlichen Nation angehörte
oder angehört. In Deutschland uud Oestcr
reich Ist dieser Grundsatz sofort anerkannt
worden, nachdem die iibcchoch gehenden
Haßwellen nach Ausbruch des Weltkrieges
sich gelegt halten. Die Heere des fcind
liehen Auslandes fühlen nicht minder hcf

tig die Eisensällste unserer verbündeten
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Rastende Infanterie.

Krieger, wenn dilhcim der Kunstsinn kein
feindliches Ausland in der Kunst kennt.

Selbst in England ist ähnliche Einsicht
eingekehrt. Wagner. Beethoven. Mozart
und andere Germans stehen ans den

nur , lebende Autoren
sind verbannt. Frankreich ist radikaler im
Hassen. Richard Wagner, der jahrelang
den Spiclplan der Pariser Oper beherrscht
hatte, ist verpönt, die, einst bewunderten
Werke der deutschen Philosophen werden
derzeit als Symptome verächtlicher Gei
stesverfassung der Boches in den Revuen
und Zeitungen verhöhnt. Nietzsche gilt als
geistiger Urheber dcukfchen Verbrechertums.
Während nun das Kapital, Kunst" hüben
und drüuben sattsam oder richtiger bis
zum Ucbcrdruß erörtert worden ist, wur-de- n

dem Hasse der Franzosen und der
Engländer neue weite Reiche erschlossen:
das Tiercich und das Pflanzenreich.

In den Zentralmächten ist man in die
ser Beziehung viel duldsamer und ?lü
gcr. Kein Vernünftiger leugnet, daß

die Vollblutzucht in England
und in Frankreich einen weit höheren Erad
der Entwickelung erreicht hat als bei uns.
Aus dieser Tatsache wird der einzig rich

tige Schltiß gezogen und man verwendet
das von diesen Ländern eingeführte Zucht-Materi-

zur Verbesserung des heimischen
Vollblutes. Auch sonst werden die in den

Vollblutgcstllten aufgestellten Hengste eng
lischer und französischer Zucht von den

heimischen Züchtern nicht minder hoch

und nicht weniger stark in An
spruch genommen als vor dem Kriege. Ein
Rückzug unserer Pferdezucht würde den

Feinden vermutlich weit mehr Gelegenheit

bereiten, als diese Wertschätzung des von

ihnen gelieferten Materials an Zuchtheng
stcn.

So klug ,ind un die Herren Gegner
nicht. Die mglische Sportgemeinde hat,
trotzdem sie Leistungen der deutschen

Dachshunde bisher anerkennen mußte, die
ser Hunderasse als deutschen Zuchtproduk-te- n

Fehde geschworen. "Der deutsche
Dackel" ist plötzlich minderwertig gewor-de- n,

alle schlechten Eigenschaft werden

ihm angedichtet, er müßte sich wirklich

schämen, wenn de. deutsche Dackel nicht

ebenso riesig klug, wäre. Die Parole in

England aber lautet: Fort mit den deut

schen Dachshunden!" Eine Londoner Zei-tu-

nennt sie: Verbrecher in der Hunde-weit.- "

Vermutlich nimmt man jenseits
des Kanals an, daß der patriotisch gesinnte

deutsche Dackel den gefürchtetcn Zeppelins
durch fein Bellen verraterisck Zeichen

gibt. Frankreich bleibt selbstverständlich
im Hundchasse nicht zurück. Die deutschen

Schäferhunde halten in Frankreich vor
dem stiege großen Gefallen erregt. Auf

Straße mit diesen weit über tausend sich

stauenden Gestalten. Als eine einzige

graublaue Masse in einem Dunst von

Staub und wieder Staub stehen sie so.

Dann lösen sich die Lanzcnreitcr und
schwärmen galoppierend in diese riesige

grüne Wicscnmulde, die sich rechts von der

Straße senkt, hinaus,. Und einige Kom

mandorufe ertönen deutsch und, von

einem französischen Sous-Ofsizi- aufge-

nommen, französisch. Da lösen sich diese

gestauten Massen, als waren Stücke von

ihnen gefallen als wären sie entfesselt.

In ein Laufen und Stürmen fallen sie

kennen den Sana kiuunter. lauern sich in

das GraZ, werfen sich hier aus diese junge

Wiese schnattern aus emanoer ein

füllen die ganze weite, grüne Schale wie

eine ausgestreute Herde, um die her diese

Handvoll Lanzcnrciter als graue Wächter

kreisen. '
,

Dreitausend haben wir bei Avocourt ge

fangen der erste Schub hält hier nach

allen Schrecken dieser Schlacht zum ersten

mal Rast.

der Ausstellung in Paris 1014 waren die
deutschen Schäferhunde die an Zahl
stärkste Rasse. Verkäuflich waren freilich
nur die Hunde zweiter Güle und die reich
ten nicht hin, den Bedarf der Franzosen
an Kriegshuuden decken. Aus Um
wegen erfährt man jtzt. wß die Nationale
Gesellschaft für Sanitätshunde in Frank
reich acht Zwinger zur Zucht und Aus
bildung unterhält, doch soll über die Art
ihrer Verwendung, besonders von 225 un
längst zur Armee gesandten Patrouillen.
Hunden, nicht verraten werden. .D'r Zen
sor findet einige ihrer Dienste so wichtig,
daß deren Veröffentlichung Frankreichs
Feinden wertvolle Winke geben würde."
Das ist wie in Wild und Hund bemerkt
wird, eine geradezu belustigende Renom
misterei." Von Deutschland ahmte Frank
reich die Polizeihundbewegung nach, von
der es indessen nur die reinen Aeuherlich
leiten sah, so daß wie in Belgien auf den

Prüfungen . nicht Nafenarbeit, sondern
Zirkuskunststücke für das Publikum, nicht
der Hund, sondern der Führer mit der
theatralischen Geste die Hauptrolle spielt.
Französische Hundehändler suchten alle
deutschen Ausstellungen und Schauen ab,
in Mannheim nahm ein ständiger Ankäu
ser Wohnsitz. Nachträglich entrüstet sich

aber der Matin über die deutschen Schä
fcrhundc. Es gibt keinen, Handels oder
Industriezweig aus irgendeinem Weltteil,
den die Deutschen nicht durch ihre er
bärmliche Similiware zu ersetzen versucht
haben. . Die Verbreitung solcher mae in

erstreckte sich so

gar auf die Tierzucht und, so haben feit
einem Dutzend von Jahren etliche deutsche
Händler massenhaft sogenannte deutsche
Schäferhunde ins Ausland ausgeführt.
Seit Kriegsausbruch haben die französi-sche- n

Händler mit solchen deutschen Hun
den sich bemüht, die Herkunft zu verfehle!

ern, und der Wunsch, sie bald loszuwer
den, führte dazu, daß man ihnen den Na
men Elsässer Hunde" gab. (Das taten
freilich nicht die Händler,, sondern die offi
ziclle französische Kynologie und der Pa-ris- er

Liebhaberderein für deutsche Schä-fcrhund-

Dieser Betrug kann aber nie
mand über den wahren Sackverhalt tau-sche- n.

Ob sie nun aus dem Mllnsterlande
stammen oder anderswolzer, sie sind und
bleiben unerwünschte Gäste, aus demselben
Grunde wie ihre deutschen Züchter. Lau-nisc- h,

nervös, eigensinnig und als Nutztier
kaum zu gebrauchen, sollten diese Hunde
nie mehr in Vergleich gestellt werden mit
den guten französischen Hunden.

Es ist gut, daß sich das französische
Blatt aus Phantastereien über die Brauch
barkcit beschränkt, ohne die Zahlen auf
einem Krieasschaupla anzugeben, die ge
gen die deutschen auf drei Fronten fowie
in den okkupierten Gebieten mit jetzt weit
über 4000 Eanitats, Posten. Patrouil
len- - und Kkiminalhunden allzusehr abfal-lc- n

würden. Der famose Matin mobili-sie- rt

auch die Gartenfreunde und Gärtner
mjt dem Schlagwort Obo,'Iicns les
roses" (Entbochieren wir die Rosen) und
weist auf die in französisch sein wollenden
Gärten gepflanzten Rosen deutscher Züch-tun- g,

unverschämter, aufdringlicher,
schwerfälliger Bier- - und Sauerkraut-kreuzunge- n

aus den edlen, reinen, distin-guicrte- n,

leichten Francerosen. Hinaus
mit den Boches, mit der Invasion deutsch

horribler Hortikultu. Unsere Rosenstöcke
würden von dieser Krankheit ergriffen,
schmerzlicher für sie als Läuse, Flöhe und
Ausschlag. Und erst Deutschlands Sprache,
die unseren Kindern die Boches aufzwin-ge- n

möchten. Will mait korrekt fein, fo

muß
' man zum Beispiel aussprechen:

Großhairtzoguinne Louize sonn Baadenne,
Fraou Oberhofgucrtnair Sinnguair. Far-benn- e

Keunguinne und Feilchenn blaou".
Gegen die Dornenstirche des Rosenkrieges
wäre nichts einzuwenden, wenn die

nicht weniger .barbarisch"
wäre...

Die vier Kriegs -- Kommissionen

der pariser Akademie.

In der letzten Sitzung der Pariser
Akademie, die vor einigen Tagen statt-fan- d,

gab Edmond Perrier einen Ueber-blic- k

über die Tätigkeit der Pariser Aka

demie in den verflossenen Kricgsmonaten.
Er äußerte dabei, daß die Arbeiten am
französischen Wörterbuch und zahlreiche
andere Arbeiten vor allem dadurch unter-brach-

worden seien, daß sich gleich nach

Ausbruch des Krieges, am 6. August
1914, vier Gruppen in der Akademie et

hätten, um die Ergebnisse der neue-ste- n

wissenschaftlichen Forschung der
Kriegführung nutzbar zu machen. Der
ersten dieser Gruppen war die Förderung
und Ausgestaltung des Luftschiffwcfens
zugewiesen, gegen dessen Organisation
kurz vor dem Kriege schwere Vorwürfe
erhoben worden waren, die zweite sollte
im Hinblick auf die großen Fortschritte
der Naturwissenschaften in Deutschland die

Erfindungen und Entdeckungen der Physik
und Chemie in den Dienst des Vaterlandes
stellen, und der dritten und vierten waren
das gesamte Gesundheitswesen übertragen;
ihnen war auch alles zugeteilt, was sich

auf die Ernährung und Verpflegung des
Heeres und der Zivilbevölkerung in Paris,
wie in ganz Frankreich bezog.

Wie Perrier diesen kurzen Angaben,
die er durch eiiiige unwesnitliche statistische

Mitteilungen erweiterte, noch hinzufügte,
gestattete die Rücksicht auf die gegenwärti-ge- n

Verhältnisse nicht, sich über die Tätig-kei- t

dieser' vier Gruppen und die bisher
von ihnen erzielten Ergebnisse näher zu

äußern, da die Regierung über die wissen-schnftlic-

Kriegführung nichts in die

Oeffentlichkeit dringen lassen wolle. Nur
soviel bemerkte er. daß die erwähnten vier
akademischen Gruppen der' Krugsvcrwal-tun- g

angegliedert feien. '
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Frankreich hat schon Im Frieden seinen

Leib mit einem Festungspanzer umgeben.
Er verläuft von der schweizerischen Grenze
über Bclfort Epinal Toul Hindun
bis zum Siidzixfcl Belgiens. Von, da an
bis zum Meere wurde der weitere Schutz
vornehmlich den Festungen Belgiens an
vertraut. Diese wurden jedoch zu Beginn
des Krieges, überrannt, und die deutschen
Heere strömten durch Belgien nach Frank
reich. Sie fetzten sich nach anfänglichem
Hin und Herwogen endgültig in der Li
nie Fpern Rohon VarenncS fest. Der
Festungsgürtel Verdun Belfort hielt aber
stand. Richt allein vermöge seiner fortist
kalorischen Stärke, sondern auch weil die
französische Feldarmee sich ihm vorgelegt
hatte. Man kann sonach zwei verschiedene
Hälften der französischen Front unterschei-de- n.

Die eine reicht vom Kanal bis Vcr

dun, ist ca. 350 Km. lang und besteht nur
aus Feldstellungen. Die andere ca. 300
Km. lang erstreckt sich von Verdun bis

zur Schweizer Grenze und besteht aus dem

Festungsgürtel und den davor befindlichen

Feldstellungen. Die lineare Ausdehnung
beider Hälften ist somit ziemlich gleich. Es
fragt sich nun: worin äußert sich der Un

tcrschied beider Hälften?
Wenn man auch, besonders nach den

Erfahrungen des Weltkrieges, den Festun

gen keinen übertriebenen Wert deimessen

darf, so bleibt es eine unumstößliche

Wahrheit, daß ihnen eine gewisse Bedeu

tung, die allerdings auf das richtige Maß
zurückgeführt werden muß, doch inne
wohnt. Ganz besonders gilt dies süi den
französischen Festungsgürtel, der das
stärkste permanente Befcstigungssystem der
Welt datstellt. Dessen Wichtigkeit besteht

darin, daß sich von Verdun bis Bclfort
einigermaßen nur durch das m deutschen
Händen befindliche St. Mihiel becinträch

tigt eine gesicherte mit allen Errungen
schaften moderner Technik und Stapelplä-tze- n

von Kriegsmaterial ausgestattete Ma- -

novrierzone erstreckt. Diese verleiht vorge

lagerten gciv rellungcn eine enorme
Stärke. Hieraus vermochten die Franzosen
einen großen Vorteil zu ziehen, der die

ganze Gruppierung ihres Feldheeres cufs
'

günstigste beeinflußte. Es kann, gestützt
aus dieses Argument, als sicher angenom
men werden, daß die Fronthalfte Verdun

Belfort mit verhältnismäßig weniger
Truppen dotiert ist, daß die Franzosen im
Vertrauen auf die Stärke der Befestigun-ge- n

hier Truppen ersparen. Dieses Er
sparnis gipfelt m einer seichteren Tiesen
gliederung, weil die rückwärtigen Abschnit
te durch ihre befestigten Werke mit ihren
Besatzungen und mobilen Reserven eine
solche erlauben. Man kann .dagegen ein- -
wenden, dcch die Besatzungen ebenfalls
stark sein müssen. Gewiß, aber lange nicht
so stark wie Reserven ohne Werke. Auch

gestattet diese Manovrierzone, die sicherlich

modernste Verkehrsanlagen besitzt, rasche
und gedeckte Truppenverschiebungen, so

daß bald da, bald dort, je nach Bedarf,
Truppen hingeworfen werden können.

Menschenkraft wird durch Beton und Pan
zer erspart. Es ist so wie bei einem Stau
werke, wo die Wassermenge nach Gutdün
ken reguliert wird. Es darf daher die

Schlußfolgerung gezogen werden, daß auf
dieser 300 Kilometer langen Front die

Franzosen etwa ein Drittel ihres Heeres

verteilt, während "sie die übrigen zwei
Drittel auf dem ffrontteile von Verdun
bis zum rechten Flügel der Engländer,
also ungefähr bis in den Raum von Ar-ra- s,

das sind 200 Kilometer, massiert n

dürften. Die Engländer sind ohnedies

auf ihrem Frontteile enorm ticfgcglicdert.
Der Festungsgürtel Belfort Verdun ist
ist wie eine Schutzmauer, hinter welcher
die Franzosen nach , Gefallen ungestört
Verkleidungen und Umwandlungen

können. Er bietet auch bequeme
Ausfallspforten. Drastisch ausgedrückt
heißt das: die Franzosen dürfen hinter der
Gardine ungestraft allerlei Unfug treiben.

Die Deutschen sind nicht in dieser

Lage, sie besitzen keine solche

Schutzmauer und sind dadurch genötigt,
ihre Front durchwegs tief zu gliedern. Es
ist daher leicht einzusehn, welch' hohe

diese Panzermauer für die Iran
zosen besitzt szumal ihr Menschenrescrvoir
den Boden schon durchscheinen läßt), und
andererseits welchen Wert und welche

möglichen Folgen ihre Durchbrechung ha
ben könnte. Wird in diese Mauer Bresche

gelegt, so sind die Franzosen gezwungen,
die Lücke mit Menschen zu füllen. Schon
das allein ist ein großer Erfolg, der wei
tere erfreulichere Perspektiven eröffnet.

In Durchführung dieser Idee find die

Deutschen mit gewohnter Energie, Umsicht
und Methodik ans Werk gegangen. Jntcr
essant ist das Angriffsvcrfahrcn der Deut
schen. Es stellt sich formlich als ein suk- -

zessivcs Herausbrechen der feindlichen
Frontstllcke dar. Allen Berichten zufolge
dürfte eine gewaltig Artillerieüberlcgen
heit aller Kaliber in den gewählten Front- -

stucken die Franzosen überrascht haben.
Diese Artilleriemassen arbeiteten wie

Mauerbrecher. Jnfanterie-Energi- e vollen
dete sodann mit verhältnismäßig geringen
Verlusten das Breschieren. So geschah
dies beim Durchstoß der Nordfront auf
dem rechten Maasufer, wobei die Deut-sche- n

bis in die Linie Champneuville
Cöte de Talon Douaumout

samt der gleichnamigen Panzerfeste
BesestigungS Anlagen von Hardau
mont, somit bis in die Lmie des

äußeren Fortgllrtels vorzudringen ver

mochten. Abgesehen von diesem unmittel
baren Erfolge konnten hierdurch weitere

Durchbrüche in den Nachbarabschnitten
vorbereitet werden, indem auch die Artille
rie nach Süden Raum gewann, wodurch
die französischen Stellungen auf dem lin-

ken Maasufer. ein Teil des Umkreises der

Werke von Lerdun aus du Ä Ujer

Ttraßenliau hinter der Front in Fraiikreich.

alten, gleichlaufend der Siraße Avocourt
Malancourt hinziehenven Stellungen
brach er heraus Bayern und Würtiem

'. berger trugen ihn nach vorn und warfen
vor sich hin, was da von den Franzosen
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Bei Tannenberg ." Das kam heraus,
als dachte er: Auch eine Gegend !

Nun, dann haben Sie nicht allzulange
mitgemacht."

Da wiegte er den Kopf ein wenig und
lächelte, immer noch ohne aufzusehen, dünn
und überlegen vor sich hin in das Grün
des Wicfcnhanaes da unten, in den feinen
Nebeldunst der Ferne. Er sagte langsam:
Was geht mich der Krieg an? Kann

unscrettis in Rußland leben? Soll ich

mir totschießen lassen? Jir wenemcn?!"
Sie wollten spater wieder nach Skme

rika?"
Amerika? Viallaicht aber wenn

schon? nia is' doch überall ieba

slissig . Wo bin ich schon 'erumgekom-men!- "

Der milde Wind fegte über uns hin.
Er stand da, beleidigt., wurzellos und zer

fallen mit allem. Irgendein Schicksal

greift ihn vielleicht nach dem Kriege wieder
auf, fegr ihn weiter über die Erde hin,
ohe Sinn, ohne Ziel , bis er dann ir
gendwo verkommt. Armer Kerl!

Ich fragte noch: .Wie geht es Ihnen
hier?"

ES gibt solche Lcit' und es gibt
solche Leit' das is' auf der ganzen Welt
nicht anders. Ma' lebt."

Einer stand drei Schritte vor uns und

glättete den Schotter mit der Schaufel
ein großer Mensch mit ebenmäßigem, wie

aus Holz geschnittenem Gesicht, mit blauen
Augen und gelbem Schuurrbart. Der ne

ben mir wies mit einer deutenden Bcwe-gun- g

des Kopfes. Der is ein Bauer aus
der Gegend von Kiew der geht wieder
nach Haus ." Wie ein Gemenge aus
Neid und Fremdheit und Bcrachiung war
sein Blick, der den schönen blonden Riesen
streifte,

Ich ließ ibn. und er schlenderte zurück

zu seiner Schauscl. ,
Oben auf der Höhe der Straße, die als

ein wcißcs Band die Höhenwclle hinauf-zo-

schob es sich jetzt aus dem Gehölze vor.
Ein Paar Reiter als Führung und
dann der riesige Hcrwurm graublauer Ge

stalten, zu dessen Seite sich nur hier und
da wieder der Umriß eines dentfchen Lan
zenrciters dunkel gegen das Blau des Him
mels stellt. Langsam, trottend schiebt sich

der laiige. lange Zug aus dem Wäldchen

heraus und kriecht wie eine Schlange über
den Weg der Straße nieder. Jetzt sind
die ersten Gruppen schon zu erkennen

und jetzt kommt eine Unruhe in sie. Der
Führer hat ihnen gesagt, daß sie hier un
teil rasten sollen.

Jetzt sind die ersten unten an der Stelle,
an der die Russen bauten. Vorne hält der

.iiia. aber von rückwärts schiebt es sich

noch immer drängend nach und füllt die

Es sind Schwaben, Prächtig aussehende
gesunde Jungen, die ihre Verletzungen
sicher nicht tragisch nehmen. '

Wie war cS denn?"

Han 's Ischt alles guct 'gange
o Stückle von mein' Finger da hobet's ab
g'schosse die S . . . kcrlc"

.Und Sie?" Das ist einer, der keiner
lci Verbandzeug hat.

Da deutet er auf seinen linken Ober
arm, wo ich jetzt in dem Aermcltuche ein
kleines dreieckiges Löchlein sehe: .'s ischt
aber nur durch! Fleisch g'fahre, und des
macht gar niz. War nur grad, als ob

einem einer mit em Stöckle eins nauf
schlage wollt'. Der Verband ist druntc!"

Dem Tritten war das Ding in die
Backe gefahren. Der Kopf war gehörig
eingebunden, auch was von dem Gesichte

hcraukguckte, war reichlich blau, wie nach
einer Keilerei, auch ,der graue Rock zeigt
Blutflecken. Aber der Mann probierte
mit den Händen an seinem Unterkiefer
herum, klappte auf und zu und sagte fach-lic- h:

Bei mir ischt's au' nur 's Fleisch
d' Scharnier sind in Ordnung."

Ein Auto mit dem roten Kreuz jagt an
uns vorbei ein Anhänger ist angekop
pclt, die beiden Wagen wippen auf den
weichen Federn und sind, kaum sie noch

hier gewesen, schon wieder ferne. Nur
eine Welle Staub segt hinter ihnen drein.

Da sagt der erste: Die hat's anders er
wischt" und ist dann still. Bilder aus
dieser Kampfnacht stehen vor ihm auf.

Alles Gute wünsche ich den prachtvollen
Jungen och, dann marschieren sie weiter,
die Straße nach Dun hinunter.

Hinter den Mauerresten von Doulcon
steigt das Gelände zur Linken der Straße
wellig bergan, während sich rechts am

Fuß 'der alten Bäume, die längs der

Straße hinziehen, eine breite Wicsenmulde
senkt. Hier will ich die gcsangenen Franz-

osen erwarten, denn hier sollen sie ihre
erste Rast auf ihren, Marsche halten und
zu essen und zu trinken bekommen,' Aber
noch zeigt sich nichts von ihnen.

Auf der Straße arbeiten erdbraune Gc
statten sie karren Schotter heran uud
bessern die Fahrrinne aus: Russen
etwa zwanzig Mann. Und ein deutscher

Landser steht als Aufsicht dabei ud freut
sich der hellen, wohlig durchwärmenden
Sonne. Ich rede mit ihm und frage nach
den Russen. Sie sind wie alle eS ist

immer wuder etwa das gleiche: .Rußki
brave Monn Rußkt sieh'. Rußki arbeit'

Rußki wenig freß', Rußli wenig ar
beit' Rußki viel sreß', Rußki viel ar

!b?it' Rußki brave Mann!" Ob einer
Deutsch sprcch:? Ja. der dort drüben

dos sei der Dolmetsch.
Ta rufe ich den Mann heran. Er lehnt

aus Unterschlüpfen und auö Gräben quoll
und sich dieser hereinbrechenden Flut ent

gegenftcllte. Ein einziges Schlachtfeld
war der ganze Wald mit einem Male, ein

Schlachtfeld, in dem sich der von den deut
schen Randfcuern gehaltene Gegner ver

zweifelt gegen diese breite, unaufhaltsam
vordringende Flut der grauen Männer
wehrte und doch nur sterben oder sich er

geben konnte.

Als dann die 'Nacht kam, war das

ganze Waldgebict in deutscher Hand, war
auch das Borgelände südlich vor dem

Walde von uns besetzt. Der Angriff war
in seiner ganzen Breite von rund 6000
Mctcr vorgekommen und war über drei
Kilometer tief gedrungen. Drei stark ge

baute, gut gestaffelte Linien hatte er dem

Feinde entrissen und hatte die Franzosen

Stellungen im Normen, bei Malancourt
und Böthincourt böse umschnürt. Das
alles ober war gelungen, ohne daß auf
der deutschen Seite allzu große Opscr gc

fordert worden wären.

Zwei, dreimal im Verlauf, der Nacht

versuchte es der Fcind mit Gegenstößen
er wurde abgewiesen. Der neue Tag

gab dann die Möglichkeit, die Menge des
Erreichten klar zu übersehen. Es ist im

Hagel unserer Granaten viel französisches

Blut geflossen im Bois d'Avocourt, und
viele tapfere Kämpfer, die sich unserem

Sturme stellten, smd gefallen. Gefangen
aber fielen verwundet 53 Offiziere und
.2914 Mann in unsere Hände. Sie wur
den gleich zurüclgklkitct. ticfcr in das von

uns besetzte Lckid hinein...
An diesem Vormittage ging ich die

Straße, die bei Tun die Maas llberschrei

id und nach Tvulcon führt, dem' Riesen

äuge der Gefangenen entgegen. Wunder

bar hinc,ebat aus einen Fclsenkegcl liegt
die alte Kirche von Tun uud liegen neben

ihr die letzte Reste der Burg, in der

einstmals Pipi von Heristal machtig war.

Drüben in der Gegend von Doulcon lag
sein Sommersitz. Heute ist die Ortschaft
Tun. die sich am rcchtcn Maasufcr zu

Füßen dieses fZclsenkegelö tcnaffcnartig
an die Hol,: schmiegte, eine romantisch

zkrklllftete Ruinenstadt. Im Herbst von

V,)U haben die Franzosen sie zerschlagen

und fjei&cn a5, die alte .Nirche oben nicht

geschont. Die Teutschen haben spätkr das

ehrrsNrdint l''stteskas. das weitnin in

das sla.lje llaaAül s.chtbar ist.'! Wilder

prccHOv-slidt.- '

il'f der Eirafjk nach l'milron, das

a.,I) mir in-.'-) a!; Tillmmcrrest am Wege
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